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Na endlich! Nach fast 40 Jahren ist die politische Autobiografie von Oskar Hippe: „…und unsere
Fahn` ist rot“ neu aufgelegt worden. Dem Manifest-Verlag sei ausdrücklich gratuliert und für dieses
verlegerische und politische Geschenk gedankt.

Worum geht es? Im Klappentext der Erstausgabe aus dem Jahre 1979 heißt es dazu:

„Diese Erinnerungen eines revolutionären Arbeiters sind ein Dokument der Geschichte der
deutschen Arbeiterbewegung. Die mehr als sechs Jahrzehnte politischer Aktivität dieses
Kommunisten aus dem ,roten’ mitteldeutschen Industrierevier umspannen die Zeit vom Ersten
Weltkrieg bis zum Ende der sechziger Jahre. Die Herausbildung des Spartakusbundes und der KPD;
ihr Kampf um die Macht in der Periode 1918–1923; die Stalinisierung der KPD und der Kampf der
linksoppositionellen Kräfte dagegen; die Machtergreifung der Nationalsozialisten, Illegalität, und
Verhaftung; Neubeginn organisierter politischer Tätigkeit nach 1945; Verhaftung durch die
sowjetische Militärverwaltung, acht Jahre Zuchthaus und Arbeitslager in der DDR; fraktionelle
Arbeit auf dem linken Flügel der SPD in den Jahren des Kalten Krieges; Wiederbelebung einer
sozialistischen Linken in den sechziger Jahren … Oskar Hippe, Jahrgang 1900 verbindet in diesen
Erinnerungen die Erfahrungen eines Aktivisten an der Basis mit der kritischen Verarbeitung
entscheidender Perioden der jüngeren deutschen Vergangenheit.“

Noch im April 1916, in chauvinistischer Hurra-Stimmung, als er mit dem Zug in Berlin ankommt,
trägt er eine schwarz-weiß-rot gestreifte Krawatte als Ausdruck seiner „nationalen“ Gesinnung.
Seine ältere Schwester nimmt ihm diese Krawatte ab und wirft sie ungehalten auf die Schienen. Am
1. Mai 1916 nimmt er an der berühmten Anti-Kriegsdemonstration auf dem Potsdamer Platz teil, auf
der Karl Liebknecht sprach. Im Oktober 1916 tritt er dem Spartakusbund bei. Später wird Mitglied
der Reichsleitung der trotzkistischen „Linken Opposition“ – ein Revolutionär der ersten Stunde, der
seiner Gesinnung bis zu seiner letzten Stunde treu blieb.

Er schildert die Kämpfe und Niederlagen (vor allem diese) aus der Sicht eines Teilnehmers „von
unten“, ohne dabei den Blick für das Ganze zu verlieren und ohne auf den analytischen Zugriff zu
verzichten. Was in mir persönlich immer am meisten Bewunderung hervorrief – ich kannte ihn bis zu
seinem Tode –, war seine ungebrochene Menschlichkeit. Zweimalige Verhaftung und Folter durch
die Nazis, seiner Frau Gertrude wurden zwei Rückenwirbel „kaputt geschlagen“ , acht Jahre Haft in
Bautzen in der DDR und die Niederlagen der deutschen Arbeiterbewegung konnten ihn nicht
brechen und machten ihn auch nicht zu einem „verbitterten Alten“.

 

Zwei, drei kritische Anmerkungen zur Neuauflage seien aber gestattet.

Erstens hätte man das „Geleitwort“ von Hans Querengaesser für die erste Ausgabe durchaus wieder
aufnehmen können. Es ist nach fast 40 Jahren selbst ein historisches Dokument und durchaus
lesenswert.

Zweitens hatte die Erstausgabe ein sehr nützliches Personenregister. Warum hat man jetzt darauf
verzichtet? Zu aufwendig?

Drittens aber, und wichtiger: Es ist nicht ganz klar, warum sich das Vorwort von Steve Hollasky und
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Lucy Redler in den historischen Ausführungen weitgehend auf die Novemberrevolution beschränkt.
Jubiläumsbedingt?? Das wäre eine sehr dünne Begründung. Wenn man schon in einem Vorwort
Ausführungen zu historischen Abläufen macht, worauf hier m. E. durchaus hätte verzichtet werden
können, denn Oskar Hippes Text wäre auch so verständlich, dann erscheint eine Beschränkung auf
die Novemberrevolution fragwürdig. Die Ereignisse 1923, der Kampf gegen die Stalinisierung der
KPD, aber auch die Zeit nach1945 nehmen in Oskars politischer Biografie durchaus breiten Raum
ein. Oder gibt es für die Beschränkung politische Gründe, weil man dann z. B. auch Ausführungen
zur Taktik des Entrismus für die Zeit nach 1945 hätte machen müssen?

Sei’s drum! Ich freue mich ungemein, dass die Autobiographie eines Genossen, der mich in meiner
politischen Jugend beeindruckt und beeinflusst hat, wieder greifbar ist (Oskar unterstützte die
„Kommunistische Jugendorganisation Spartacus“). Die Neuauflage dieser politischen Autobiografie
eines revolutionären Arbeiters bleibt ohne Wenn und Aber verdienstvoll. Und Oskars
Schlussbemerkung behält ihre Gültigkeit: „Ich glaube, dass dieses Buch auch heute, wo eine
kritische Jugend dabei ist, die Oktoberrevolution zu studieren und kritisch zu untersuchen, was nach
ihr kam, dazu beitragen kann, den Klärungsprozess im Sinne des wahren Marxismus und Leninismus
weiterzuführen. Sollte das der Fall sein, so war meine Arbeit nicht umsonst.“
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